Schlesisches Atechenblatt. 


aller Stände 


Zur Beförderung des religiöſen Sinnes. 


Herausgegeben im Vereine mit mehreren katholiſchen Geiſtlichen 


von 


Dr. Iofeph Sauer, TR Matthäus Thiel. 
Curatus zu St. Anton. > . Curatus zu St. Matthias. 
Juni 1835. %. 24. Verleger! G. P. Aderholz. 


Breslau, den 13. 


— 


(Lauda Sion Salvatore m.) Da wir ja ein Feſt begehen, 
Welches uns des Mahl's Entſtehen 

Sin den Erloͤſer preiſe, 5 Wieder macht erinnerlich. 

Der als Hirt . 15 zur Speise, Tiſch des Königs neuen Stammes, 

en e eee Neuer Satzung, neuen Lammes, 


Deine Kraft magſt Du erproben, Hat den alten Brauch verbannt. 


Iſt gleich den Erhab'nen loben 5 Altes nun dem Neuen weicht, 
Ein ohnmaͤchtiges Bemuͤh'n. Schatten vor der Wahrheit fleucht, 


5 Finſterniß dem Licht entſchwand! 
Was beſendern Preis erringet, 


Brodt, was lebt und Leben bringet, Was der Herr beim Mahl verrichtet, 
Wird uns heute vorgeſtellt. Hat zu thun er uns verpflichtet, 
a Soll an Ihn Erinn'rung fein. _ 

Was gegeben den a Brüdern, So nach heil ger Stiſtung handelnd, 
„ ens des halden Mahled: Gliedern, Laßt uns Brodt und Wein verwandelnd, 
N Feſt noch unſer Glaube hält, Zu des Helles Opfer weihen 1, 
un # Voll und laut das Lob erklinge, Daß ſtatt Brodtes Fleiſch fol fein, 

Was die Seele froh beſinge, _ f Uebergeh'n in Blut der Wein, 


Töne wohl, gezieme ſich. 5 Iſt des Chriſten Glaubenspflicht. 


Nicht gefaßt wird's, nicht geſchauet, 
Doch der Glaube feſt vertrauet, 
Liegt's im Lauf der Welt auch nicht. 


Mannigfach find die Geſtalten, 
Zeichen, Weſen nicht, enthalten 
Doch Erhab'nes innerlich. 


Blut wir trinken, Fleiſch genießen; 
Der Geſtalten Beide ſchließen 
Dennoch Chriſtum ganz in ſich. 


Nicht zerleget, nicht zertheilet, 
Nicht gebrochen; ſieh' er weilet, 
Ganz bei dem, der ihn empfaͤngt. 


Tauſend ſpeiſen, ſpeiſe Einer, 
Gleiches Alle, wen’ger Keiner; 
Selbſt genoſſen nicht verzehrt. 


Suͤnder ſpeiſen, Fromme ſpeiſen, 
Ungleich den Erfolg erweiſen 
Wird ihr Leben oder Tod. 


Suͤnder ſterben, Fromme leben; 
Wie Ein Mahl, wornach ſie ſtreben 
So verſchiednes Schickſal bot! 


Sei das Sakrament getheilet, 
Schwanke nicht, denk' unverweilet, 


Daß auch in dem Stuͤckchen weilet, 


Was das Ganze in ſich haͤlt. 


Nicht das Weſen wirb geſpalten, 
Nur im Zeichen iſt's enthalten; 
Des Bezeichneten Geſtalten 
Bleiben ganz und unentſtellt. 


Sieh' hierin der Engel Speiſe, 
Staͤrkung auf der Lebensreiſe 
Kinderbrodt nach rechter Weiſe 
Nicht fuͤr Niedriges geweiht. 


Einſt in Bildern vorgeſtellet, 
Wie an Iſaak es erhellet, 
Dann zum Oſterlamm beſtellet, 
Manna zu der Väter Zeit. 


Guter Hirt, Du wahre Speiſe, 
Jefu! Mitleid uns erweiſe, 
Du beſchuͤtze uns und ſpeiſe; 
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Unſerm Blick das Gute weiſe, 
In dem Reich der Lebenden. 


Deſſen Macht in allen Dingen 
Staͤrkung kann den Schwachen bringen; 
Laß Dein Reich uns einſt erringen, 
Hin zu Deinem Mahle dringen, 

In dem Chor der Seligen. 
f A. Jander. 


Das heilige Frohnleichnamsfeſt. 


Unter den Feſten, welche aus dem innerſten Weſen des 
chriſtlich⸗katholiſchen Glaubens hervorgegangen find, und 
deshalb ausſchließlich nur der katholiſchen Kirche angehören, 
ſteht das Frohnleichnamsfeſt oben an. Es iſt die hohe 
Feier der Einſetzung des heiligſten Altarsſakraments. Die 
Kirche erneuert zwar alljaͤhrlich am gruͤnen Donnerstage das 
Andenken an jenes Liebesmahl, welches Jeſus vor feinem. 
Hingange in den Opfertod mit feinen treuen Juͤngern gee 
feiert, und zum immerwaͤhrenden Denkmal feiner unendli⸗ 
chen Liebe eingeſetzt hat; aber damit begnügt fie ſich noch 
nicht. Der hohe Ernſt der Faſtenzeit und insbeſondere die 
tiefe Trauer der heiligen Woche erfuͤllen jedes gefuͤhlvolle 
Chriſtenherz mit ſtiller Wehmuth; die nachdenkende Seele 
iſt durch die Betrachtung der letzten Lebensſchickſale Jeſu ſo 
herabgeſtimmt, daß ſie ſelbſt bei der Erinnerung an das 
freudenreichſte Ereigniß am liebſten bei ſolchen Betrachtungen 
verweilt, welche ihrer desfalſigen Stimmung am meiſten ent« 
ſprechen. Es iſt daher ganz natuͤrlich, daß an jenem Ge⸗ 
daͤchtnißtage der Einſetzung des heiligen Sakramentes des 
Leibes und Blutes Jeſu Chriſti jeder Chriſt weit mehr an 
die Feier des Abſchiedsmahles des Herrn als an die Stifs 

tung des Liebesbundes denkt. Um nun dieſes Geheimniß 
der ewigen Liebe wuͤrdig zu feiern und in ſeinem ganzen 
Umfange und in ſeiner hohen Bedeutſamkeit dankbar anzu⸗ 
erkennen, wurde in der Folgezeit ein beſonderes Feſt ange⸗ 
ordnet, das heilige Frohnleichn ams feſt genannt, weil 
es die leibliche Gegenwart des Herrn im heiligſten Sakra⸗ 
mente zum Gegenſtande hat. Dieſes Feſt hat ſeinen Grund 
in dem unwandelbaren Glauben, daß Jeſus Chriſtus laut 
ſeiner untruͤglichen Verſicherung unter der ſichtbaren Brodts⸗ 
geſtalt des heiligen Altarsſakramentes wahrhaft, wirklich 
und weſentlich, mit der ganzen Fülle feiner Gottheit und 
Menſchheit gegenwaͤrtig iſt, und daß Er auf dieſe wunder⸗ 
bare, geheimnißvolle Weiſe nicht blos bei den Seinigen bis 
an das Ende der Zeiten bleiben, ſondern ſich ihnen auch in 
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ſeinem heiligen Leibe und Blute als Seelennahrung zum 
ewig⸗ſeligen Leben geben wolle; denn wie einſt feine Gottheit 
in Menfchengeftalt gehuͤllt war, ſo iſt nun auch ſeine anbe⸗ 
tungswuͤrdige Gottheit und zugleich auch feine geheiligte 
Menſchheit in die ſchwache Geſtalt des Brodtes verhuͤllt. 
Dies war der Glaube der Apoſtel; und dies war in aller 
Zeit und iſt noch immer und wird immer ſein der Glaube 
der katholiſchen Kirche, welcher gegruͤndet iſt auf die uner⸗ 
ſchuͤtterliche Wahrheit der Worte Jeſu, auf die hellleuchtende 
Klarheit feiner Ausdrucke; geſtuͤtzt auf die Predigt der 
Apoſtel, und auf die allgemeine Uebereinſtaamung aller 
chriſtlichen Jahrhunderte. Dies bekunden die Hymnen, Ge 
bete und Woachtsüͤbungen zu Jeſus Chriſtus im heiligen 
Altarsſakramente, welche die apoſtoliſche Zeit auf ihrer Stirn 
tragen, und welche durch ihre Waͤrme, Begeiſterung und 
Salbung alles Aehnliche uͤbertreffen. 

Aber es iſt, als ob hienieden keine Wahrheit unan⸗ 
gegriffen und] kein Heiligthum unangetaſtet bleiben ſollte. 
Um die Mitte des 11ten Jahrhunderts erkuͤhnte ſich ein 
Mann, Namens Berengar, im Duͤnkel feines gelehrten Hoch⸗ 
muths neue und irrige Vorſtellungen von dieſem Sakramen⸗ 
te zu hegen, und lehrend zu verbreiten. Da erhob ſich die 
ganze Kirche, wie auf einen allgemeinen Aufruf gegen dieſen 
Neuerer, erklaͤrte feine Lehre für falſch, bekannte öffentlich 
und feierlich durch Wort und That den uͤberkommenen 
Glauben an die wirkliche und weſenhafte Gegenwart Jeſu 
im heiligen Sakramente und verwarf jede davon abweichende 
Lehre und Anſicht als Irrthum. In Folge dieſes allgemei⸗ 
nen und einſtimmigen Widerſpruches ſchwor Berengar auf 
der Synode zu Rom (1079) ſeiner aufgeſtellten Irrlehre 
feierlichſt ab, und bekannte ſich wieder zu dem Glauben, 
für deſſen goͤttlichen Urſprung die allgemeine Uebereinſtim⸗ 
mung aller Gläubigen zu allen Zeiten und an allen Orten 
ſo herrlich zeugte. Von dieſer Zeit an trat dieſer unwandel⸗ 
bare apoſtoliſche Glaube gleichſam aus der ſtillen Beſcheiden⸗ 
heit des glaͤubigen Gemuͤthes und aus dem innern Heilig⸗ 
thum der Gotteshaͤuſer hervor. Bisher hatte man von 
dieſem großen geheimnißvollen Sakramente außerhalb der 
Kirche öffentlich wenig geſprochen, weil es von den aͤlteſten 
Zeiten her üblich war, die Geheimnißlehren des Glaubens 
auch vor Unglaubigen geheim zu halten. Jetzt, da durch 
Berengar angeregt der Glaube öffentlich beſprochen und der 
Irrglaube aufgeſtellt worden war, wollte man den rechten Glau⸗ 
ben ebenfalls öffentlich bekennen. Daher wurde die oͤffentliche 
Feierlichkeit zu Ehren dieſes heiligen Sakraments, welche hin 
und wieder ſchon ſeit einiger Zeit ſtattgefunden hatte, 
nun immer allgemeiner, bis endlich im Jahre 1264 Papſt 
Urban IV. dieſelbe für die ganze Kirche beſtimmte und einen 


beſonderen Feſttag dafur anſetzte. Dieſer iſt das Frohnlelch⸗ 
namsfeſt, welches man daher mit Recht das Bekenntniß · 
und Siegesfeſt des katholiſchen Glaubens nennen kann. 
Als ſolches wird es auch wirklich gefeiert. Nichts wird ges 
ſpart, keine Mühe u. keine Koſten werden geſcheut, um es recht 
glänzend u. prachtvoll zubegehen. Die Natur u. die Kuͤnſte aller 
Art wetteifern gleichſam mit einander, um dies Feſt zu ver⸗ 
herrlichen. Dies beweiſet der Schmuck der Tempel, das 
Flammenmeer der brennenden Kerzen, die lieblich duftenden 
Blumen und kuͤnſtlich gewundenen Kraͤnze, die wehenden 
Fahnen, das feierliche Geläute der Glocken, die himmliſche Mus: 
ſik und der zahlreiche Saͤngerchor — Alles wird aufgeboten, 
Alles muß zuſammenwirken, um den Glauben, der die Welt 
überwindet, und die Liebe und die Freude und den Jubel, 
die Dankbarkeit und Ehrfurcht der Glaͤubigen wuͤrdig und 
feierlich auszuſprechen, und Jeſu, dem groͤßten Wohlthaͤter 
der Menſchheit, unſerm Herrn und Gott, die ſchuldige Ehre 
— Preis und Anbetung darzubringen. Die Hauptfeierlich⸗ 
keit beſteht in den öffentlichen Umgaͤngen oder Prozeſſionen. 

Langſam, in gemeſſenen Schritten bewegt ſich der ge⸗ 
ordnete Zug aus der ungewoͤhnlich zahlreich beſuchten Kirche 
in's Freie. Der Prieſter trägt das Hochwuͤrdigſte unter 
dem Baldachin, oder ſogenannten Himmel; und dahin iſt 
die Aufmerkſamkeit u. Andacht aller Anweſenden gerichtet; vor 
Ihm, dem im Sakramente verborgenen Jeſus, beugen ſich 
alle Kniee und alle Zungen bekennen bald im ſtillen Gebete, 
bald in lauten Jubelliedern und fröhlichen. Geſaͤngen, daß 
Jeſus Chriſtus iſt der Herr zur Verherrlichung Gottes des Bas 
ters. Bei den vier Altaͤren, welche nach den vier Weltgegenden ers 
richtet find, wird der Anfang der vier Evangelien laut gele⸗ 
ſen, um dadurch anzudeuten, daß wir den Glauben beken⸗ 
nen, für welchen die heiligen Evangelien zeugen und welchen 
die Apoſtel in allen Weltgegenden verkuͤndigt und zahlreiche 
Völker in allen Enden der Erde bereits angenommen haben, 
und um uns zu erinnern, daß der Glaube an die Wahr⸗ 
heiten des Evangeliums Jeſu Chriſti der Anfang und der 
Grund unſers Heils und unſrer ewigen Seligkeit iſt. Nach 
Ableſung des Evangeliums verrichtet der Prieſter kurze und 
kräftige. Gebete um Abwendung aller geiſtigen und leibli⸗ 
chen Uebel, und bittet um himmliſche Gnaden und Segnun⸗ 
gen. An Schluße dieſer Gebete wird bei jedem Altare der 
Segen mit dem Allerheiligſten ertheilt. f 

Das katholiſche Muſeum von Hoͤninghaus ſchildert die— 
ſes herrliche Feſt auf eine eben fo einfache als gemuͤthliche 
und anſchauliche Weiſe folgendermaßen: „Nicht genug, daß 
die geiſtige Lebensſonne uns geſchaffen, die Gefallenen er⸗ 
loͤſ't, und die Erlöften geheiligt. Sie ſpricht zu uns: „Ich 
bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.“ Matth. 
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28, 20. Sie will uns felbft eine Speiſe ſein.“ Mein 
Fleiſch iſt wahrhaftig eine Speiſe „und mein Blut ift wahr: 
haftig ein Trank. Wer mein Fleiſch ißt und mein Blut 
trinkt, der hat das ewige Leben; der bleibt in mir und ich 
in ihm.“ Joh. 6, 55 — 57. So wird uns das Hoͤchſte 
zu Theil; ſo giebt ſich uns die Gottheit nun ſelbſt. Und 
dieſe Gabe feiern wir im Frohnleichnamsfeſte. Hiermit ha⸗ 
ben wir den hoͤchſten Punkt erreicht, und der kuͤhnſte Ge: 
danke kann nicht nur nicht uͤber ihn hinaus, ſondern ver 
mag ihn, als den, in dem Alles vereint iſt, nicht einmal zu 
erreichen, geſchweige denn zu faſſen. Es iſt aber dieſes 
Feſt ein Triumphfeſt des Einen lebendigen Glaubens, 
der die Welt uͤberwindet, des heiligen Glaubens, daß 
Jeſus Chriſtus unſer Gott und Bruder bei uns ſei, 
den wir hier, obwohl in ſichtbaren Geſtalten wahrhaft gegen⸗ 
waͤrtig, dennoch nur mit den Augen des liebenden Glaubens 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeten. Und darum iſt 
dieſes Feſt ein Triumphfeſt des Katholizismus, denn es iſt 
das feierlichſte Bekenntniß, daß ſie, die frommen Kinder der 
h. Kirche Gottes, ſich nicht ſchaͤmen, oͤffentlich zu bekennen, das 
Jeſus ihr Gott und ihr Bruder ſei, und daß eben derſelbe 
Herr Jeſus immer bei ihnen ſei. Kein anderer Tag 
kommt dieſem an Pracht und Herrlichkeit gleich. Sobald 
die junge Morgenröthe das Feſt des Königs der Welt ans 
kuͤndigt, werden die Haͤuſer mit Tapeten behangen, und die 
Straßen mit Blumen beſtreut, die Trommeln wirbeln, und 
das feſtliche Geläute der Glocken ruft die unzaͤhlbare Menge 
zum Tempel. Das Zeichen wird gegeben, und alsbald ges 
raͤth Alles in Bewegung, die Mufit erſchallt, und der reli— 
giöfe Pomp beginnt in feſtlicher Ordnung den Aufzug. So: 
gleich ſieht man Gemeinden erſcheinen, aus welchen die So— 
cietaͤt des Volkes beſteht. Heiligenbilder ragen aus ihren 
Reihen empor; oft tragen fie auch Reliquien jener Men— 
ſchen, die, obwohl in einer niedrigen Volksklaſſe geboren, 
dennoch wegen ihrer Tugenden von Koͤnigen ehrfurchtsvoll 
verehrt werden; ein erhabener Unterricht, welchen allein die 
Chriſtusreligion dem Menſchengeſchlechte gab. Nach dieſen 
Volksgruppen ſieht man die Fahnen Jeſu Chriſti empor⸗ 
ſchweben, welche nun nicht mehr ein Zeichen des Schmerzes, 
ſondern Verkuͤndigungswerkzeuge der Freude ſind. Mit lang⸗ 
ſamen Schritten ſchreiten in zwei ſchnurgeraden Linien jene 
Vermaͤhlten der Einſamkeit, jene Kinder der Einoͤden, 
Waldſtroͤme und Felſen einher, deren uralte Bekleidung das 
Gedaͤchtniß anderer Sitten und anderer Zeiten mächtig her» 
vorruft. Dieſen Einſiedlern folgt im heiligen Ornate der re: 
gulirte Klerus, und zuweilen verlaͤngern mit dem roͤmiſchen 
Purpur bekleidete Praͤlaten die andachtsvolle Prozeſſion. 
Endlich erſcheint von ferne unter einem praͤchtigen Thronhim⸗ 
mel der ehrwürdige Biſchof. Seine Haͤnde halten zitternd 


das Bild des ſtrahlenumglaͤnzten Venerabile. Es zeigt ſich 
von fern nnter dem Baldachin am aͤußerſten Ende des Auf⸗ 
zuges, wie man zuweilen die Sonne im Hintergrunde einer 
von ihren Strahlen erleuchteten Atmosphaͤre, auf eine gol⸗ 
dene Wolke ſchimmern ſieht. Auf ein gegebenes Zeichen 
wenden ſich unſchuldvolle Kinder zum Bilde der ewigen 


Sonne und beſtreuen ihren Weg mit duftenden Roſenblaͤt⸗ 


tern. Leviten in weißen Gewaͤndern, mit Kraͤnzen auf den 
Haͤuptern ſchwingen vor dem Allerhoͤchſten die flammenwir⸗ 
belnden, Wohlgeruch duftenden Urnen. Dann ertoͤnen fromme 
Geſaͤnge, der Laͤnge nach, durch die andaͤchtigen Reihen. 
Das majeſtaͤtiſche Gelaͤute der Kirchenglocken und der Don⸗ 
ner der Kanonen verkuͤndigen den Voͤlkern der Erde, daß 
der Allmaͤchtige die Schwelle des Tempels uͤberſchritten hat. 
In Abſaͤtzen ſchweigen die Stimmen und Inſtrumente; 
eine Stille, die eben ſo majeſtaͤtiſch, als die Stille großer 
Meere an einem ruhigen Tage iſt, herrſcht unter der andaͤch— 
tigen Menge. Man hoͤrt nichts, als ihre auf dem Stein⸗ 
pflaſter wiederhallenden abgemeſſenen Schritte. Und voll 
kindlicher Demuth ſtuͤrzt hin im Staube die unuͤberſehbare 
Schaar frohlockender Chriſten, an welcher der heilige Zug 
voruͤberwallet. Aber wohin geht dieſer furchtbare Gott, def: 
fen Majeſtaͤt die Mächte der Erde alſo verfündigen? Er 
geht, um ſich unter Zelten, unter gruͤnen Laubwerksbogen 
niederzulaſſen. Hier ſind nach allen vier Weltgegenden hin⸗ 
aus Altaͤre errichtet. Bei jedem wird das Evangelium 
des Tages geleſen, und darauf der heilige Segen 
ertheilt. Dieſen feierlichen Moment, wo Alles, vom Hoͤch— 
ſten bis zum Geringſten, in feierlicher, lautloſer Stille 
im Staube kniet, verkuͤndet der weithallende Donner des 
Geſchuͤtzes der Ferne. Dann ſetzt ſich der Zug wieder in 
Bewegung. Demuͤthige Herzen, Arme und Kinder gehen 
vor dem verborgenen Gotte her; Maͤchtige der Erde, Obrig— 
keiten, Krieger folgen ihm. So wandelt er zwiſchen Ein⸗ 
falt und Groͤße, wie er in dem ſchoͤnſten Monate, wel⸗ 
chen man zu ſeinem Feſte auserkor, ſich den Menſchen 
zwiſchen der Blumen- u. Ungewitter⸗Jahreszeit zeigt. Alle Fen⸗ 
ſter und Mauern der Stadt ſind mit Bewohnern gleichſam 
uͤberdeckt. Jedes Herz oͤffnet ſich der Freude. Der Neus 
geborne ſtreckt Jeſu ſeine unſchuldigen Aermchen entgegen; 
der zum Grabe gebeugte Greis fuͤhlt ſich urploͤtzlich von ſei⸗ 
ner Furcht befreit. Er weiß nicht, welche Gewißheit das 
Leben ſein Herz mit unendlicher Freude bei dem Anblicke 
des leben digen Gottes erfuͤllt. 

Geprieſen ſei der Katholizismus, der die Welt mit der 
Pracht feiner gottesdienſtlichen Feſte erfullt! Denn von den 
Graͤnzen China’ s bis zum aͤußerſten Dccident, in Manis 
la und Goa, in Konſtantinopel und Jeruſalem, 
in Rom und Warſchau, in Paris und Madrid, in 
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Mexiko und Lima, in Baltimore und Quebeck, auf 
dem ganzen Erdball wird das erhabene Feſt gefeiert, und 
den Freudenpſalmen, die wir anſtimmen, antworten vier 
Welttheile in einem Hymnus.“ 

Nun, lieber Leſer, ſo ſchließe auch Du Dich ohne die 
dringendſte Noth nicht aus von dieſer herrlichen Feierlichkeit, 
welche Dir die ſchoͤnſte Gelegenheit gibt Deines Glaubens 
Dich öffentlich zu freuen und zu bekennen vor allen Menſchen, 
daß Jeſus Chriſtus iſt Dein Herr u. Dein Gott, damit auch 
Er Dich bekennen moͤge vor ſeinem Vater, der im Himmel iſt. 
Reinige Dein Herz von aller Unlauterkeit, heilige Deinen 
Sinn, ſchmuͤcke Deine Seele mit himmliſchen Tugenden, bitte 
recht inbrünftig um die Gnade des Glaubens, und mit den 
Augen des Glaubens betrachte Jeſum im heiligen Sakra— 
mente. Siehe, Er, Dein Koͤnig, kommt zu Dir ſanftmuͤthig; 
geprieſen ſei, der da kommt im Namen des Herrn! Hoſanna, 
vom Himmel herab! Er — der Anfaͤnger und Vollender 
unſers Glaubens, iſt auch der Urheber aller Seligkeit. Das 
rum glaube und liebe; denn die Liebe iſt das Leben des 
Glaubens. 

M. T. 


Die Stiege zum Brunnen des Lebens. 


Eine Mutter kam mit ihrer Tochter an einen Brunnen, 


zu welchem eine kurze Stiege von einigen Stufen hinab, 
und von der andern Seite wieder hinauf fuͤhrte, und wobei 
in einer Art Kapelle ein Bild ſtand, auf welchem Jeſus die 
Samariterin auf jene Ouelle aufmerkſam macht, von der 
jeder, der daraus trinkt, nicht mehr duͤrſtet in Ewigkeit. — Hier 
blieben beide ſtehen, und ſahen heitere Maͤdchen ſcherzend 
hinabſteigen, ſchoͤpfen und zuruͤckkehren, als die Tochter zur, 
Mutter ſprach: Wie leicht koͤnnte man hier ansgleiten, hin 
einſtuͤrzen und ertrinken, und doch find dieſe Mädchen fo uns 
beſorgt! — 

Mutter. Du Haft Recht, mein Kind, es gehört Vor⸗ 
ſicht dazu, fie koͤnnten leicht ein Ungluͤck haben. — 

Tochter. Aber dieſe ſcheinen ſicher oder leichtſinnig 
genug zu fein, dieß nicht zu fürchten. 

Mutter. Allerdings, und doch vergrößert gerade die Si: 
cherheit die Gefahr, denn wer behutſam iſt, und auf 
merkſam auf die drohende Gefahr, wird fie leichter vermei— 
den. — 

Tochter. Es ſagt ja auch ein Spruͤchwort: „Der 
Krug geht ſo lange zum Waſſer, bis er den Henkel ver⸗ 
8 


Mutter. Mein Kind, dieſe Stufen hier, die zum 
Brunnen führen, konnen Dir ein Bild fein von dem Stu: 
fengange ins Verderben. — Denn ſiehe, auch da 
giebt es namentlich drei Stufen, wie hier in den Brun⸗ 
nen; und zwar iſt die erſte der Leichtſinn. — Wohl darf 
der Menſch heiter und froͤhlich ſein; ja die Freude iſt die 
ſtete Begleiterin der Unſchuld; erinnerſt Du Dich noch je 
nes Spruches? — 

Tochter. Ja, heißt er nicht: 

Die Unſchuld und Freude ſind innig verwandt, 
Es knuͤpfet ſie beide ein ſchweſterlich Band. 

Mutter. Ich meine dieſen; ſei alſo ſtets froh in 
Unſchuld; denn dieſe iſt ja das Paradies des Menſchen auf 
dieſer dornenvollen Erde. Aber ach! es vergißt ſich der Menſch, 
und tritt auf die erſte Stufe zum Verderbenz er wird 
leichtſinnig, die Scheu vor dem Geſetz, das fruͤher in Flam— 
menzuͤgen vor ihm ſtand, verſchwindet, er wird allmaͤhlich frech, u. 
am Ende ſpottet er uͤber die kindiſche Befangenheit, wie er nun 
die Gottes furcht nennt, und fo tritt er ſchnell auf die 
zweite Stufe, er fällt in die Suͤndel — Und nun iſt 
ſein Paradies verloren; es erſcheint der Seraph mit feuri⸗ 
gem Schwerdt, und treibt ihn hinaus in Angſt und Reue, 
in Schaam und Furcht, die den Suͤnder ergreifen; er weint 
dann in Schande und Verachtung, in Armuth und Elend, 
und ſeufzt in ſchlafloſen Naͤchten: o unſchuldsvollen Tage 
meiner Kindheit, koͤnnte ich euch noch einmal zuruͤckrufen,“ 
und gluͤhende Thraͤnen beſiegeln die Wahrheit ſeines Schmer⸗ 
zes; und er ſteht auf der dritten Stufe. l 

Tochter. Gute Mutter, find denn Viele fo ungluͤck⸗ 
lich? — 

Mutter. O mein Kind, Verfuͤhrung und Leicht⸗ 
ſinn ſtuͤrzen zahlloſe Menſchen ins Elend, entreißen die 
Kinder den Armen der Eltern, die ſie liebten und bewahr⸗ 
ten, wie ihren Augapfel. — Meine Tochter, werdeich einſt 
auch an Dir dieſen Schmerz erleben muͤſſen?! — 


Tochter. Mutter! ich war ja immer ihr folgſames 
Kind, und hier vor Gott gelobe ich ihnen nochmals, Gott 
und der Tugend treu zu bleiben. — 


Mutter. Ach, wer weiß, wie lange dieſes Auge noch 
über Dir wachen wird, und iſt es erſt gebrochen, da heißt es ja nur 
zu oft: „aus den Augen, aus dem Sinn.“ — Siehe, ich 
kannte einen jungen Menſchen, es war ein Handwerker, 
blühend in Jugend und Unſchuld, und feine Bildung wies 
hin auf eine forgfältige Erziehung. — Aber entfernt von 
ſeinen Eltern, die ihm manche gute Lehre mochten mit auf 
den Weg gegeben haben, und denen er beim Abſchiede ge⸗ 
wiß die ſchoͤnſten Verſprechungen machte, entfernt von ihnen, 
fiel er in die Hände eines Verfuͤhrers. — Ich habe ihm ofı 
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bedeutende Warnungen zugerufen, aber er ſah und hoͤrte 
nicht. — An einem Morgen ſah man ihn nun, wie er mit 
dem innigſten Schmerze aufſeufzte: „o mein Vater, o mein 
guter Vater, was iſt aus ihrem Sohne geworden! — 

Tochter. Moͤge doch Gottes heiliger Engel uns be⸗ 
wahren vor Leichtſinn und Blindheit, und nie von unſerer 
Seite weichen! — 

Mutter. Er begleitet uns treulich, aber wir ver⸗ 
ſcheuchen ihn, denn beim zuchtloſen Gelaͤchter des Leicht⸗ 
ſinns flieht er weinend zuruͤck, und wehe uns, wenn wir dann 
verlaſſen daſtehen. — 

T. Wie ungluͤcklich iſt doch ein Menſch, der dahin 

kommt; aber kann er denn gar nicht mehr gerettet wer⸗ 
den? — 
Mutter. Wohl noch gerettet, oft aber nur, wie ein 
Brand aus dem Feuer geriſſen wird; denn tiefe 
Wunden laſſen Narben zuruͤck, die oft noch ſchmerzen, 
die manche Thraͤne noch koſten, wenn die verwundete 
Stelle berührt wird. — 

Tochter. Aber kann nicht Reue und Buße noch zur 

tung führen? — N 

1 a 5 Ja, mein Kind, denn hier auf der dritten 
Stufe, theilen ſich die Wege; der eine fuͤhrt hinab in 
den Abgrund, aus dem keine Rettung mehr iſt, und 
willſt Du den andern wiſſen, fo blicke auf dieſes Bild, 
dort ſteht der barmherzige Samaritan, und wie aus dem 
Brunnen drei Stufen zuruͤckfuͤhren zum Bilde, fo führen 
auch drei Stufen zur Rettung, zu Jeſum. er 

Tochter. O Mutter! möchte ich nie hinabftürzen in 
den ſchauerlichen Abgrund, daß meine Seele nicht ver⸗ 
ſchmachte! — O halten Sie mich feſt, ich will gern als 
treues Kind an Ihrer Seite bleiben. 

Mutter. Gute Tochter, welche Gedanken ergreifen 
mich, blicke ich hier hinab! — Wie dort die Quelle 
rinnt, ſo rinnen unſre Tage, ſo wie aber unauf⸗ 
hoͤrlich Tropfen an Tropfen fortlaufen, fo it die Ewig⸗ 
zeitz und was bedeutet es: ewige Oual! Es fließen Jahre, 
Jahrhunderte, Jahrtauſende dahin, und die Qual nimmt 
kein Ende, und wenn längſt der letzte Tropfen dieſer Quelle 
verſiegt, die Welt in Trummer zerfallen iſt, fo dauert jene 
Qual der Verwerfung noch fort! — Und zu dieſer führt 
der Weg jene, welche nicht durch Reue oder andere bittere 
Fruͤchte der Suͤnde zu Gott zuruͤckkehren. = 

Tochter. O wie ſchauervoll iſt dieſer Gedanke! 

Mutter. Siehe! wie erquickend iſt dieſe Quelle dem 
Dürftenden, und nun gedenke an Jeſu Wort: daß der Praſſer 
vergebens nach einem einzigen Tropfen friſchen Waſſers ſeufzte, 
um ſeine glühende Zunge zu erquicken, und nicht erhoͤrt ward. 
O Gott! ſollte ich auch einmal fo ſeufzen muͤſſen! — 


* 
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Tochter. D Mutter! Gott wird fie bewahren. 

Mutter. Ja, ewiger Erbarmer! in tauſend Tropfen läßt 
Du den Regen erquickend über die verſchmachtenden Gefilde her⸗ 
abfallen, o laß einſt auch an mir Deine Erbarmung kund werden, 
und fuͤhre mich zum Quell des Lebenswaſſers, das Du der 
Samariterin verſprichſt, daß ich trinke in vollen Zuͤgen, und 
nicht mehr duͤrſte in Ewigkeit! — i 

Tochter. Ich will nicht ablaſſen, mit ihnen die Haͤnde 
zum Himmel zu erheben, daß uns Gott einſt beide dort 
vereinige! — Aber wie kommen wir zu dieſer Lebensquelle, 
wie kann ſich der Unglüdliche noch retten? — 

Mutter. Siehe, mein Kind, wenn Jemand hier 
hineinftürzte, er wuͤrde gewiß um Hilfe rufen, und eben 
dies ſollen auch wir thun, wenn Reue uͤber begangene Sünden 
uns aͤngſtiget; zu Gott rufen muͤſſen wir; und wenn 
wir ſchon dem Verſinken nahe waͤren, ſo ſoll noch die letzte 
Hand huͤlfeflehend emporlangen zu ihm, dem Troſte der 
Suͤnder, dem guten Hirten, der das verlorene Schaͤfchen 
ſelbſt aufſucht und mit Freuden aufnimmt. — 

Tochter. So ſei alſo das Gebet mein ſteter Be⸗ 
gleiter. — 

Mutter. Ja, bete, o bete, daß Dich Gott im Pa⸗ 
radieſe der Unſchuld erhalte, und gnaͤdig vor Suͤnden be⸗ 
wahre. — Doch wollen wir gerettet werden, fo muͤſſen wir uns 
auch reinigen vom Schlamme der Suͤnde, und dieß, mein 
Kind, geſchieht durch eine reuevolle Beichte, ſie iſt die 
zweite Stufe zur Rettung. — Das Gift muß aus dem 
Herzen, ehe es uns toͤdtet, und die Bande der Suͤnde wer⸗ 
den nur da gelöft, wo Gott die Gewalt gegeben hat, das 
iſt im heiligen Sakramente der Buße. Vernachlaͤßige nie 
dies Sakrament; wie gluͤcklich muͤſſen wir uns ſchaͤtzen, daß 
uns im Namen Gottes Verzeihung zugeſichert wird, daß 
wir Ruhe der Seele finden koͤnnen! — 


Tochter. Ja, ich verſpreche Ihnen, recht oft mit mir 
zu Gerichte zu gehen, und durch oͤfteres Beichten ein reines 
und zartes Gewiſſen zu bewahren. — Denn ich ſuͤhle es 
ia nur zu ſehr, daß der Hauch der Suͤnde das Bild Gottes 
fo oft in mir truͤbt; und ich ſollte es nicht wieder reinigen? 
Taͤglich kehre ich mein Zimmer aus, und ſollte die Kam: 
mern meines Herzens, meines Weſens innerſtes Heiligthum, 
nicht ſaͤubern und jeden Staub der Lauheit oder ſuͤndhaften 
Neigung zu entfernen ſuchen? — 

Mutter. Moͤge Dich Gott in dieſen Vorſaͤtzen erhalten! 
— und ſiehe, damit wir uns ſtaͤrken in der Schwachheit, ſo 
fließt vom heiligen Altar ein Quell der Erquidung in's 
duͤrre Leben, dort iſt das Brodt des Lebens, das heis 
lige Sakrament des Altars, und fein Empfang ift die dritte 
Stufe. — 
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Tochter. Iſt dies jenes Wafſer, bas Jeſus der 
Samariterin verheißt? — 

Mutter. Ja, dies iſt die Nahrung der Seele zum ewi⸗ 
gen Leben, dieß iſt die Erquickung der Schmachtenden, die 
Stärke. der Schwachen, der Troſt jedes Ungluͤcklichen. — 
Und wenn uns einſt am Ziele des Lebens jede irdiſche Er⸗ 
quickung verläßt, wenn die Unfrigen in ohnmaͤchtiger Liebe 
zwar weinen aber nicht helfen koͤnnen, da, in den troſtloſe⸗ 
ſten, und doch entſcheidendſten Augenblicken, erquickt einſt dieſe 
Quelle des Lebens, Jeſu Fleiſch und Blut, die ſchmachtende 
Seele. — Wie der Hirſch verlangt nach friſcher Waſſer⸗ 
quelle, ſo verlangt meine Seele nach Dir! O ſei im letzten 
Streite einſt noch mein Labſal, die Wegzehr auf die große 
Reiſe, o Freund der Suͤnder, Jeſus Chriſtus! — 

Tochter. Liebe Mutter, wie ſind ſie ergriffen! — 

Mutter. Tochter, gutes Kind, koͤnnte ich gerecht 
fertigt vor dem ewigen Richter, er quickt und begna- 
digt durch Jeſu Fleiſch und Blut im Frieden entſchlum⸗ 
mern — Herr! dann entlaſſe Deine Dienerin! — 

Tochter. Meine Mutter! bleiben Sie noch laͤnger 
mein Schutzgeiſt, den mir Gott ſichtbar zur Seite geſtellt 
hat, mag die Frucht erſt ganz reifen im ſpaͤteſten Herbſte, 
ehe ſie gemaͤht wird in Gottes Scheuern! — O verlaſſen 
Sie mich noch nicht! — 

Mutter! Herr! Dein Wille geſchehe, nur komme 
einſt gnaͤdig! — 

Zu tief waren beide ergriffen, ſchweigend blickten ſie 
hin auf das Bild vor ihren Augen, auf Jeſum, der da den 
Quell des ewig kerfriſchenden Waſſers verheißt, und im 
Auge der Tochter konnte man leſen: o ſchenke mir noch 
länger die Mutter, und erhalte mich in Deiner Gnade; und die 
Thraͤne der Mutter, die in ihrem Auge zitterte, ſagte deutlich: 
O Quell der Erbarmung, erbarme Dich meiner! Sei ſtets 
mein Troſt und einſt im Tode laß mich nicht verſchmachten; 
führe mich dorthin, wo wir getraͤnkt werden aus dem Strome 
reiner Freuden! — g 

Sinnend ſteh' ich an der klaren Quelle, 
Suͤße Labung beut ihr kuͤhler Trank, 
Un aufhoͤrlich rieſelt Well an Welle 
Unter des Geplaͤtſchers Silberklang. 


Schöne Duelle, Segen voll Erbarmen 
Bringſt Du allen Weſen auf der Au, 

Und den Saͤugling in der Mutter Armen 
Heiligt ja der Taufe Himmelsthau. 
Denn ach, in die Wuͤſte dieſes Lebens 
Stroͤmt vom Kreuz ein reicher Gnadenquell; 
O wir ſeufzen nun nicht mehr vergebens, 
Da vom Kreuze fließt Erquickung hell. 


Wie der Hirſch da in der Wuͤſte lechzet 

Nach der kuͤhlen Quelle friſchen Fluth, 

Ach, ſo meine bange Seele ſeufzet 
Sehnſuchtsvoll nach Jeſu Fleiſch und Blut, 


O was Du am Brunnen einyſt verſprochen, 
Guter Jeſus, ſag' es mir auch zu, 

Daß, wenn dieſes Auge einſt gebrochen, 

Du mich fuͤhrſt dem Lebensſtrome zu. 


Sende mir noch in den letzten Stunden 
Deines Sakraments Erquidung zu, 
Dann, o Herr, hab' ich das Heil gefunden, 
Schlummre ſanft dann ein zur ew'gen Ruh. 


Dann erſt ſeufz' ich nicht wie jener Praſſer 
Ach, vergebens um Erfriſchung auf; 

Du reichſt mir des Lebens ſuͤßes Waſſer, 
Schließ ich einſt mit Dir den Erdenlauf, 


Schoͤne Quelle, Bild der ew'gen Liebe, 
Rinne fort, — ſo eilt auch meine Zeit! 
Wenn ich ſtets ſo rein, wie Du, verbliebe, 
Offnet freundlich ſich die Ewigkeit. 

Franz Micke. 


— — — 


Katholiſches Gebetbuͤchlein, beſonders zur Verehrung 
der ſeligſten Jungfrau und Mutter Gottes Maria, vor⸗ 
zuͤglich an Wallfahrtsoͤrtern, ſo wie zum dankbaren 
Andenken an das bittre Leiden unſers Herrn Jeſu 
Chriſti beſtimmt. Von einem katholiſchen Geiſtlichen. 
Mit Genehmigung des hochwuͤrdigſten biſchoͤflichen Or 
dinariats Regensburg. Sulzbach 1834. Verlag der J. 
E. von Seidelſchen Buchhandlung. Seite X. 94 und 
die Kreuzwegandacht. 


Die Vorrede dieſes Gebetbuͤchleins enthaͤlt eine kurze le⸗ 
ſenswerthe Rechtfertigung der Verehrung der ſeligſten Jung⸗ 
frau Maria und des heiligen Kreuzweges 

Außer einer Morgen:, Abend-, Meß-, Buß und Kom⸗ 
munion⸗Andacht finden wir in dieſem Büchlein noch Gebete 
auf alle Feſttage der Jungfrau Maria, und als Anhang eine 
kurze Andachtsuͤbung des heiligen Kreuzweges nach den ge⸗ 
wohnlichen 14 Stationen, welche durch die bekannten Sta 
tionsbilder dem Auge veranſchaulicht werden. 

Wer um einen billigen Preis ein kleines alle dieſe Ge⸗ 
bete an ſich auffaſſendes Gebetbüchlein zu haben wuͤnſcht, der 
kaufe ſich das oben angezeigte, welches nur 4 gGr. kostet. 
Die Gebete find gemuͤthüch fromm, und dürften als erwünfchte 
Abwechſelung felbft denen * welche an die größern ba 
ruͤhmten Gebetbuͤcher gewoͤhnt ſind. 
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Didcefan- Nachrichten. 


Breslau. Mehrere der hieſigen Privatanſtalten für 
die Erziehung und den Unterricht der weiblichen Jugend 
werden gleichzeitig von katholiſchen und evangeliſchen Kin⸗ 
dern beſucht. Fur den Religionsunterricht der Letzteren wurde 
bisher von Seiten der Vorſteherinnen Sorge getragen, waͤh⸗ 
rend die kath. entweder ganz unberuͤckſichtigt blieben, oder am 
Unterrichte der erſteren Theil nehmen mußten. em ſich 
dies bisher als ein großer Uebelſtand darſtellte, der wird nun 
mit um fo größerer Freude vernehmen, daß bereits in drei 
weiblichen Erziehungsanſtalten, und zwar in denen der De⸗ 
moiſelle Preußner, Demoiſelle Pfitzner und Madame Latzel 
Religionsunterricht von katholiſchen Geiſtlichen ertheilt wird. 
Wir verabſäumen nicht katholiſche Eltern, denenf das geiſtige 
Wohl ihrer Töchter am Herzen liegt, und die mit uns die 
Ueberzeugung theilen, daß daſſelbe durch eine religioͤſe Erzie⸗ 
hung gegründet werde, hierauf aufmerkſam zu machen. — 


Anſtellungen und Beförderungen. 
a) Im geiſtlichen Standes 


er Actuariarius Circuli und Pfarrer Anton Heydes 
in 8 Jauerſchen Kreiſes, hat ſich freiwillig entſchloſſen, 
ſeine Pfarrthei, welche er durch 38 Jahre verwaltet, durch 
den Kapellan Konſtantin Müller daſelbſt adminiſtriren zu 
laſſen. In Folge deſſen iſt Letzterer auf dießfälliges Anſu⸗ 
chen des Erſteren unterm 30. Mai d. J. als Administrator 
der mehrerwaͤhnten Pfarrthei Leipe angeſtellt worden. — 
Den öten Juni. Der Pfarrer Joſeph Roſenberger in Ho⸗ 
hengiersdorf, Grottkauer Kr., als Adminiſtrator der neuer⸗ 
richteten Pfarrthei in Tempelfeld, Ohlauer Kr. — Der Pfarr: 
Adminiſtrator Joſeph Faulhaber in Broſewitz, Ohlauer Kr., 
in gleicher Eigenſchaft angeſtellt in Hohensgiersdorf. 


b) Im Lehrſtande. 


E Aten Juni 1835. Der bisherige interimiſtiſche 
Scheer Johann Richſy in Przewos, Coſeler Kr., zum wirkli⸗ 
chen Schullehrer daſelbſt. — | 


ar es ene le n 
ie Synodalſtatuten des Bisthums Augsburg vom 
6 folgende die Klrchenmuſik betreffende 
Stelle: „Der Chor ſei bei dem Geſange eingedenk, daß er 
nicht für den Kitzel der Ohren, ſondern zur Erweckung der 
Froͤmmigkeit des Gemuͤthes berufen ſei. Alles, was zur 
Lehre und zum Unterricht der Glaͤubigen gehoͤrt, 5 ſind 
bei der Meſſe: die Epiſtel, das Evangelium, dar ‚ Eymbo: 


Nebſt 1 literariſchen Anzeige der Buchhandl. G. 
mn — —— —— 


lum des Ge die Praͤfation, das Gebet des Herrn, 
ſoll ſo geſungen und ausgeſprochen werden, daß Alle jedes 
einzelne Wort verſtehen koͤnnen, daher ſoll hier ohne Aus⸗ 
nahme die Orgel ſchweigen. An vielen Orten iſt der Ge 
brauch der Orgel (und der Inſtrumente) ohne Maaß und 
Geſchick; daher iſt derſelbe dahin zu ordnen, daß keine uͤp⸗ 
pigen und muthwilligen Melodien und Modulationen dem 
Gebete und der Froͤmmigkeit des Volkes hindernd entgegen⸗ 
treten. Die Muſik ſei weder laͤrmend, noch unangemeſſea, 
noch unbeſtimmt, und enthalte keine Weiſen profaner oder 
gar ſchändlicher Geſaͤnge. Die Worte der heiligen Hym⸗ 
nen, als des Gloria in excelsis, der Praefation , des 
Sanctus und Agnus Dei ſollen nicht. anseinander geriſ⸗ 
ſen werden, und der Laͤrm des Geſanges und der Inſtru⸗ 
mente fol nicht ein Hinderniß werden, dieſelbe vollſtaͤndig 
zu verſtehen⸗“ 8 J 

Möchten doch dieſe trefflichen Mahnungen von allen uns 
fern Komponiſten, Chor= Dirigenten, Sängern und Sänge- 
rinnen beachtet und erfüllt werden. Melodien und überhaupt 
jede, ſelbſt die ſchoͤnſte Muſik die man bereits in Conzerten 
oder im Theater gehoͤrt hat, koͤnnen in Kirchen nicht zur 
Erbauung dienen, ſelbſt wenn man ihnen religioͤſe Texte zum 
Grunde legt. Die Kirchenmuſik muß ganz eigner Art ſein. 
Sie dient zum heiligſten Zwecke, und muß daher ihrer Bes 
ſtimmung ſtets angemeſſen fein, denn das Heilige muß hei: 
lig behandelt werden. Man kann daher nur ſchmerzlich be⸗ 
dauern, daß man vielfach mit der Kirchenmusik argen Mis⸗ 
brauch traͤgt. Die Saͤnger anlangend muß man wuͤnſchen, 
daß dieſelben mehr als es gewoͤhnlich geſchieht, darnach ſtre⸗ 
ben moͤchten ſo zu ſingen, daß man die Worte, welche ſie 
ſingend ausſprechen, verſtehen koͤnne. Ganz vorzüglich aber 
iſt zu wuͤnſchen, daß alle, welche auf den Muſikchoͤren in 
den Kirchen beſchaͤftiget find, nie vergeſſen mögen, daß fie 
in der Kirche find, und daß die andächtigen Gläubigen 
durch ein unkirchliches Betragen der Muſizirenden geaͤrgert 
werdern. Wir erinnern z. B. an das laute Sprechen auf 
den Choͤren, an das Davoneilen aus der Kirche, ehe der 
Gottesdienſt noch beendet iſt, u. dgl. m. 


Ein religioͤſes Blatt ſchildert die Fortſchritte, welche 
unſer Jahrhundert macht auf folgende Weiſe: 
Die Zahl der unehelichen Kinder iſt im Fortſchreiten. 
Die Selbſtmorde ſind im Fortſchreiten. 
Armuth und Bettelei find im Forſchreiten. 
Bankerotte ſind im Fortſchreiten. wol 
Unſittlichkeit in Buͤchern iſt im Fortſchreiten. 
Die Saͤngerinnen ſind auch im Fortſchreiten. 0 
Die Bedüͤrfniſſe des Luxus und materieller Beduͤrfniſſe 
ſind im Forſchreiten. 1 — 
Skandale aller Art find im Fortſchreiten. 5 
Wenn wir noch ein wenig auf dieſe Art fortſchreiten, 
fo werden wir uns bald bei der Nachhut der civiliſirten Voͤl— 
ker finden. ER Sion. 
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P. Aderholz in Breslau von der Theiſſingſchen Buchhandl. in Münfter- 
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